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Auch europaweit geht es um die Vereinbarkeit von Studium und Athleten-Karriere

Defizite in EU-Ländern befördern Kooperation

Studentensport- und Schulorganisationen aus acht Ländern der EU machen mobil. Europas Hochschulsport rückt zusammen, um Athleten die Vereinbarkeit von Spitzensport und Studium zu erleichtern. In Darmstadt gab es einen internationalen Gedankenaustausch unter dem Leitmotiv „Spitzensport an Schulen und Hochschulen in den Mitgliedsländern der EU“. Das Projekt „EAS“ versteht sich als Beitrag zum „Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport“. Die EU trägt 80 Prozent der Kosten, 20 Prozent (je 4.000 Euro) zahlen die acht Initiatoren ein. Die Idee stammt aus Finnland. Dort folgt vom 11. bis 13. November in Oulu die Abschlusskonferenz. Schul- und Hochschulverbände aus Finnland, Schweden, Schottland, Italien, Frankreich, Belgien, Niederlande und Deutschland spielen zusammen, tauschen Ideen und Probleme. 20 Nationen waren in Darmstadt bereits mit Beobachtern vertreten. Zunächst schilderten vier studierende Spitzensportler aus Schweden, Schottland und Deutschland, darunter die Bronzemedaillengewinner Petra Dahlmann (Schwimmen) und Daniel Striegel (Fechten), die Sicht der Aktiven. Hier taten sich viele Parallelen auf.

In vielen europäischen Ländern ist Hochschulsport ein Fremdwort. In nahezu allen EU-Staaten klemmt es. Die Doppelbelastung Studium und Spitzensport wird kaum abgefedert oder sozial abgesichert. Das stört Leistungsvermögen und -bereitschaft, erhöht die Ausstiegs-Quote. Vor allem der Übergang von der Schule zum Studium bildet oft unüberwindliche Hürden. Olaf Tabor: „Schule und Universität hängen voneinander ab.“ Der Generalsekretär des Allgemeinen Deutschen Hochschulsport-Verbandes (ADH) sieht im ADH-Konzept „Partnerhochschulen des Spitzensports“ - ein Drittel der 159 Mitgliedshochschulen haben die Verträge unterzeichnet - ein Modell, das europaweit tragen könnte. Risto Keskitalo (Finnland) unterstrich die sozialen und beruflichen Nöte in seinem Land, die Spitzensportler nach ihrer Sportkarriere erwarten. Allein die Profisportarten bieten eine Existenzgrundlage. Schweden kennt zwar seit 19 Jahren Förderprogramme für Studenten - aber ohne durchlässige Konzepte. In Italien wurde Hochschulsport erst 1999 Thema. Wie in Schottland, so Nancy Porter, greifen dort auf Schulebene staatliche Förderprogramme. In Schottland kümmern sich 20 festangestellte Trainer um rund 100 Talente (ab elf Jahre). In Italien gibt es 20 bis 30 „Sport-Licei“, ähnlich strukturiert und finanziert wie die derzeit 38 Eliteschulen des Sports in Deutschland.

Neben Rahmenbedingungen - Flexibilität bei Prüfungsterminen und Studienverlauf, Rückendeckung durch Professoren und Hochschulen - geht es um stärkere finanzielle Zuwendungen, Laufbahnberatung (im Zusammenspiel mit Olympiastützpunkten), sowie Absicherung der Existenzgrundlage nach Sportkarriere und Studium. Das EAS-Projekt versteht sich als Plattform zur Kommunikation und Informationsbasis. Es soll über 2004 Bestand haben und ein europäisches Netzwerk begründen.

Olaf Tabor sieht die Position des Hochschulsports in Deutschland nach den Olympischen Spielen 2004 gestärkt und glaubt, dass er hier zu Lande an Wert und Bedeutung gewinnen wird. Die Bilanz des ADH dokumentiert, dass er neben Bundeswehr, Bundesgrenzschutz und Zoll die vierte Säule in der Spitzensportbilanz bildet. In Athen wa-
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ren 33 Prozent der deutschen Mannschaft Studierende (149). Von den 48 Medaillen
gewannen sie 22 (45,8 Prozent) - fünf Gold-, sieben Silber- und zehn Bronzemedaillen. Hockey (Frauen und Männer), Handball (Männer), Fußball (Frauen), Kanu, Radsport, Judo, Schießen, Rudern, und Schwimmen/Wasserspringen, Trampolin und Fechten sind die Domänen im Hochschulsport. 11 vierte, 22 fünfte, 13 sechste, vier siebte und fünf achte Ränge kommen dazu. „Auch das sind gute Leistungen, die honoriert werden müssen. Dafür, dass studierende Spitzensportler und -sportlerinnen im Hochschulbereich kaum gefördert werden, ist das Ergebnis mehr als zufriedenstellend“, unterstreicht Olaf Tabor. Die Förderung jedenfalls soll sich künftig ändern - in Deutschland und in Europa.

Hans-Peter Seubert

Paralympics 2004 in Athen und die Anfänge einer segensreichen Bewegung

Weltrat für Sportwissenschaft erinnert an den Gründer Guttmann

Der Weltrat für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung nahm die Eröffnung der Paralympischen Spiele, die vom 17. bis 28. September 2004 in Athen stattfinden, zum Anlass, um an Dr. Ludwig Guttmann, den Gründer dieser Wettkämpfe von Athleten und Athletinnen mit einer Behinderung zu erinnern. Bereits während des Zweiten Weltkrieges vor genau 60 Jahren „verordnete“ der aus Breslau stammende Arzt im englischen Militärhospital in Stoke Mandeville den Kriegsversehrten mit Querschnittslähmung Sport als ein Mittel körperlicher und sozialer Rehabilitation. Am 20. Juli 1948 eröffnete Sir Guttmann auf dem Sportgelände dieses Militärhospitals die ersten Sportwettkämpfe für 16 Athleten - am gleichen Tag begannen übrigens in London die Olympischen Sommerspiele. Der Mediziner hatte damit den Grundstein einer Paralympischen Bewegung und für die Paralympischen Spiele gelegt.

Bereits 1952 kam es zu ersten sportlichen Vergleichskämpfen zwischen englischen und niederländischen Sportlern und Sportlerinnen im Rollstuhl. Die ersten Weltspiele - die späteren Paralympics - fanden 1960 in der Olympiastadt Rom statt. Seither werden die Sommer-Paralympics alle vier Jahre ausgetragen, seit 1976 gibt es auch Winter-Paralympics. Bei den nun laufenden 12. Paralympischen Sommerspielen in Athen gibt es wiederum eine Rekordbeteiligung: Rund 4.000 Athleten und Athletinnen aus 145 Nationen messen sich bei Wettkämpfen in insgesamt 19 Sportarten. 

Die wechselvolle Geschichte der Paralympischen Bewegung ist in Deutschland, aber auch international, bisher kaum bekannt. Deshalb hat der Weltrat für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung jetzt mit Unterstützung durch das IOC und das International Paralympic Commitee (IPC) ein Forschungsprojekt initiiert, in dem die historische Entwicklung der Paralympics aufgearbeitet und die Bedeutung von Sir Ludwig Guttmann für die Paralympische Bewegung herausgestellt werden soll. Die Präsidentin des Weltrates, Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper (Berlin), die selbst auch über viele Jahre im IPC ehrenamtlich engagiert war, verfolgt dabei zwei ganz unterschiedliche Ziele: „Im Blick zurück wollen wir an die historischen Meilensteine dieser internationalen Bewegung erinnern, und im Blick voraus möchten wir damit noch mehr Menschen mit Behinderung auf der ganzen Welt Mut machen, sportliche Aktivitäten - ganz gleich auf welchem Niveau - in ihren Alltag zu integrieren. Allein in Deutschland leben knapp 7 Mio. Menschen mit Behinderungen.
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Die Vergangenheit ist noch nicht abgeschlossen

Berliner Erklärung zu Stasi-Belastungen im deutschen Sport

Auf einer Diskussionsveranstaltung des Bundesbeauftragten für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der DDR beschäftigten sich am 5. September in Berlin Experten mit dem Einfluss der Stasi im DDR-Sport, mit den Bespitzelungsaktionen von Inoffiziellen Mitarbeitern und Hauptamtlern und mit deren Konsequenzen für die Opfer sowie mit dem Umgang des deutschen Sports mit Tätern wie Opfern. Am Ende der Podiumsdiskussion, an der auch das Mitglied der Gemeinsamen Stasi-Kommission von DSB und NOK, Matthias Büchner, teilnahm, wurde eine vom Sporthistoriker und –soziologen Dr. Giselher Spitzer verfasste „Berliner Erklärung“ verlesen. Der Wissenschaftler hat sich seit 1993 intensiv mit der Durchdringung des DDR-Geheimdienstes im DDR-Sport beschäftigt und hierüber mehrere Publikationen veröffentlicht. Teilnehmer an der Diskussionsrunde, die vom Hörfunkjournalisten Herbert Fischer-Solms geleitet wurde, erklärten nach der Veranstaltung in der Landesvertretung Thüringen beim Bund, sie unterstützten das Forderungspapier, das dem DSB in der letzten Woche zugestellt wurde. – DSB PRESSE dokumentiert die „Berliner Erklärung“ im Wortlaut:

Die Auseinandersetzung mit Stasi-Belastungen im wiedervereinten Sport kann nicht als abgeschlossen gelten. Ohne „Regelanfrage“ zur Stasi-Verstrickung ist nach allgemeiner Lebenserfahrung zu erwarten, dass frühere Inoffizielle Mitarbeiter der Staatssicherheit zunehmend in leitende Positionen hineinströmen, da sie Enttarnung nicht mehr fürchten müssen.

Es ist darüber nachzudenken, auf welchem Weg Verstrickungen aufgedeckt werden können. Die ARD-Studie mit Forschungsauftrag über „rundfunkbezogene Aktivitäten des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR in der DDR und in der Bundesrepublik Deutschland“ bildet das Modell.

Der organisierte Sport in Deutschland muss den Ist-Stand kennen, also die wichtigen Fragekomplexe klären, von denen die ersten beiden die Zeit vor dem Inkrafttreten des Einigungsvertrages betreffen und die dritte die Belastung durch MfS-Personal fortschreibt:

· (A) „Wie durchdrungen war der DDR-Sport mit Inoffiziellen Mitarbeitern der Staatssicherheit und welche hauptamtlichen MfS-Angestellten haben im Sport Überwachungsaufgaben erfüllt?“

· (B) „Wie erfolgte die Einflussnahme auf den Sport der Bundesrepublik Deutschland?“

· (C) „Wie hoch ist der Anteil an IM und MfS-Hauptamtlichen in leitenden Positionen des deutschen Sports?“

· (D) „Wie waren die Folgen für die Opfer?“ Die angemessene Berücksichtigung der Opferperspektive verweist zugleich auf Beratungs- und Betreuungsaufgaben.

Inoffizielle oder hauptamtliche Mitarbeit bei der Staatssicherheit stellt keine schützenswerte Eigenschaft dar. Für den Fragekomplex C können die Verbände daher Daten zur Verfügung stellen. 
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Hauptamtliches Personal im DSB-Bereich ist gehalten - wie in der ARD-Studie in vorbildlicher Weise praktiziert - „Einwilligungserklärungen“ abzugeben, die anonym durchgeführte Recherchen ihrer Opferakten möglich machen. Dies verbreitert die Datenbasis in Bezug auf die Täter, denn: Opferakten haben immer Berichte von IM gesammelt. Sie liegen auch dann noch vor, wenn die eigentliche IM-Täter-Akte im Wendeprozess verschwand.

Der deutsche Sport stellt sich nach den Leistungs-Einbrüchen und der abnehmenden internationalen personellen Repräsentanz der letzten Jahre neu auf. Seine Leistungen soll der deutsche Sport bei den nächsten Großereignissen Stasi- und Doping-frei bestehen; auch eine WM und Olympische Spiele sind vorzubereiten, und Bewerbungen um Großereignisse sollen aussichtsreich geführt werden.

Der Weltsport wünscht seit dem IOC-Skandal inzwischen keine Toleranz mehr gegenüber Korruption, Diktatur-Zugehörigkeit und Dopingbetrug. Er ist damit progressiver, als mancher deutsche Sport-Funktionär, der wie beispielsweise Rolf Beilschmidt, einen „Schlussstrich“ wünscht.

Gewinnung der Zukunft ist durch Ablösung von nach den Grundlagen des Sports ungeeigneten, der Diktatur und ihrem terroristischen Geheimdienst dienstbaren Kräften erreichbar. Ein neuer deutscher Dachverband, in den DSB und NOK eingehen (auf jeden Fall wird er wieder die größte freiwillige Personenvereinigung in der Bundesrepublik Deutschland mit dem entsprechenden moralischen Gewicht) kann deshalb personell nur Bestand haben, wenn Belastungen geklärt sind.

Sport-Studium wird europaweit angeglichen

Die Europäische Kommission Sport fördert das umfangreiche Projekt

Der Hochschulwechsel von Sportstudenten innerhalb Europas soll vereinfacht werden. Prüfungen, die in Litauen oder Estland abgelegt werden, sollen dann beispielsweise in Deutschland anerkannt werden. “Aligning an European Higher Education Struchture in Sport Science” (AEHESIS) heißt das Projekt, dass das European Network of Sport Science, Education and Employment (ENSSEE) und das Institut für Freizeitwissenschaft der Deutschen Sporthochschule Köln (DSHS) entwickelt haben. Die Europäische Kommission fördert AEHESIS und hat schon eine Verlängerung für zwei weitere Jahre zugesagt. Die Zwischenbilanz nach einem Jahr ist zufriedenstellend, das vorgegebene Ziel wurde erreicht. Das bedeutet, dass ein großer Teil der Studien- und Ausbildungsprogramme für den Bereich Sportwissenschaft in Europa in einer Online-Datenbank zusammengefasst wurde. In dieser Datenbank, die über die Website www.aehesis.de abgerufen werden kann, wurden bisher 219 Programme (183 universitär/36 nicht universitär) aus 24 Ländern eingetragen. Details zu den vier Teildisziplinen Sportmanagement, Trainingslehre, Schulsport sowie Gesundheits- und Fitnesssport wurden mit einer Online-Befragung speziell abgefragt. Dabei wurden die Rahmenbedingungen (Anzahl der Studenten, Geschlecht, Lehrpersonal), Qualifikationen, Organisation und Evaluation (Lehrmethoden, Prüfungs- und Evaluationsmethoden) sowie Infos zum Übergang ins Berufsleben überprüft. Basierend auf den Ergebnissen dieser Befragung sollen die Ausbildungsinhalte an die Berufspraxis angepasst werden. 
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Stichwort: Staffellauf für Frieden und Toleranz

Vier Fragen an den Vorsitzenden der Sportministerkonferenz, Gerry Kley, Minister für Gesundheit und Soziales des Landes Sachsen-Anhalt

„Das Programm ,Integration durch Sport‘ hat sich bewährt“

DSB PRESSE: Nach dem ersten Wochenende und erst neun Veranstaltungsorten konnte der bundesweite Staffellauf „Deutschland läuft für Frieden und Toleranz“ schon mehr als 11.000 Teilnehmer und sage und schreibe 43.599 gelaufenen Kilometer registrieren. Wie lautet Ihre erste Zwischenbilanz?

KLEY: Ich freue mich natürlich, dass die Staffellaufserie des Deutschen Sportbundes und der Sportministerkonferenz an den bisherigen Austragungsorten auf eine so große Resonanz gestoßen ist und vor allem, dass bundesweit in 40 Städten für Frieden und Toleranz gelaufen wird. Dabei geht es ja nicht vordergründig darum, wie viele Runden bestritten werden, auch wenn der sportliche Ehrgeiz bei den Teilnehmerinnen und Teilnehmern unverkennbar ist. Es ist schon beeindruckend - und das konnte ich in Potsdam bei der Eröffnung der Laufserie und in meiner Heimatstadt Halle (Saale) selbst erleben - wie über die sportliche Leistung das Bekenntnis zum Anliegen der Laufserie erfolgt und wie unabhängig von Alter, Geschlecht oder Herkunft Sport verbindet. Die bisherigen Staffelläufe haben gezeigt, dass die Last der Vorbereitung dort auf breitere Schultern verteilt werden konnte, wo bewährte Strukturen und Vernetzungen im Rahmen des Programms „Integration durch Sport“ bestehen. Für die noch bevorstehenden Läufe drücke ich den Veranstaltern die Daumen und hoffe auf eine weiterhin große Resonanz und darauf, dass die bundesweite Staffellaufserie weiter erfolgreich für ein Deutschland der Toleranz und des Friedens wirbt.

DSB PRESSE: Ist die große Resonanz nicht ein Zeichen dafür, wie wichtig die Integration von vielen Menschen genommen wird, viele dort aber auch noch einen Schwachpunkt unserer Gesellschaft sehen?

KLEY: Ja, sicher. Es ist ein Zeichen, wie wichtig vielen Bürgerinnen und Bürgern die Integration von Migrantinnen und Migranten ist. Aber es darf uns nicht darüber hinweg täuschen, wie wenige von uns letztlich in den alltäglichen Integrationsprozess bewusst involviert sind, was wir von den Möglichkeiten und Schwierigkeiten der Integration wirklich wissen. Nach wie vor ist in Deutschland die Integration von Migrantinnen und Migranten im Alltag schwierig und keine Selbstverständlichkeit. Für den Integrationsprozess bedarf es der permanenten Sensibilisierung und Begleitung aus dem politischen Raum.

DSB PRESSE: Integration ist ein ganz sensibles Thema, wie die Gewaltbereitschaft vieler ausländischer Jugendlicher immer wieder zeigt. Sie bedarf noch großer Unterstützung, wie sie gerade der Staffellauf auch aus der Politik erfährt. Ist es da nicht das falsche Signal, wenn jetzt drastisch gekürzt werden soll, wie es vom Bundesinnenministerium angekündigt wurde?
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KLEY: Das Bundesprogramm „Integration durch Sport“ hat sich bewährt und ist auch künftig erfolgversprechend. Viele Kommunal-, Landes- aber auch Bundespolitiker erfahren gerade in diesen Tagen als Schirmherren der einzelnen Laufveranstaltungen, wie wichtig Sport für die Integration ist. Die Erfolge werden nicht mit Aktionismus und leeren Bekenntnissen erzielt, sondern müssen hart und mit Kontinuität erarbeitet werden. Den Akteuren des Bundesprogramms „Integration durch Sport“ ist auch in der Vergangenheit immer viel für ihre Aufgabe abverlangt worden. Mit Herzblut ist so manches doch noch erreicht worden. Das war und ist unbezahlbar. Wir wissen natürlich alle, dass Kosten im Normalfall nicht mit Enthusiasmus beglichen werden. Da schmerzt jeder fehlende Cent und jeder fehlende Euro. Als Landesminister weiß ich um die Reduzierungszwänge beim Haushalt. Ich sage aber auch, dass die zuständigen Sportminister der Länder das Manko nicht kompensieren können. Klar muss auch sein, dass Kürzungen wie in diesem Fall Handlungsoptionen reduzieren und damit Erfolgschancen hemmen. Bisher Geleistetes wird so gefährdet, und Folgekosten werden anderweitig hervorgerufen. Schon deshalb hoffe ich, dass das letzte Wort noch nicht gesprochen ist.

DSB PRESSE: Brandenburgs Sportminister Reiche hat als Vision die Ausdehnung der Staffellauf-Serie auf die wichtigsten EU-Hauptstädte vorgeschlagen. Was halten Sie von dieser Idee?

KLEY: Denkbar ist es schon, auf europäischer Ebene eine ähnliche Staffellaufserie durchzuführen. Es hat einen besonderen Reiz, das geb’ ich zu. Aber: Wer so einen Vorschlag macht, sollte sich zugleich verpflichtet fühlen, ein umsetzungsfähiges Konzept vorzulegen. Der Deutsche Sportbund und seine Partner vor Ort haben weit über das Programm „Integration durch Sport“ hinaus eine immense organisatorische Arbeit geleistet, ohne die die bundesweite Laufserie nicht durchführbar gewesen wäre. Ein Staffellauf auf europäischer Ebene ist eine deutlich größere Dimension. 

Erziehungsberatung hilft 177.000 Schulkindern

Wie das Statistische Bundesamt mit Blick auf den Weltkindertag am 20. September mitteilt, haben im Jahr 2003 insgesamt 301.650 junge Menschen unter 27 Jahren eine erzieherische Beratung wegen individueller oder familienbezogener Probleme beendet, 4% mehr als im Vorjahr. Rund 59% (177.000) dieser jungen Menschen waren im schulpflichtigen Alter von 6 bis 14 Jahren. 20% aller Beratungen (61.500) wurden für 6- bis 8-jährige Grundschüler durchgeführt. 56% aller beendeten Beratungen (170.000) richteten sich an männliche Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene. Im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe werden diese Hilfen schwerpunktmäßig als Erziehungs- und Familienberatung, Jugendberatung sowie Suchtberatung angeboten. 59% der jungen Menschen wurden von freien Trägern der Jugendhilfe beraten, in 41% der Fälle fanden sie Unterstützung bei Beratungsstellen öffentlicher Träger. Beziehungsprobleme standen bei 40% der Hilfesuchenden im Vordergrund. Weitere häufig genannte Ursachen waren Entwicklungsauffälligkeiten (26%), Schul- und Ausbildungsprobleme (26%) sowie Trennung oder Scheidung der Eltern (23%). In 10.000 Fällen (3%) wurde um Beratung nachgefragt, weil es Anzeichen für sexuellen Missbrauch gab (Mehrfachnennungen waren möglich).  
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Bundespräsident vom Paralympischen Jugendlager in Athen begeistert

Förderung der Behinderten-Jugendarbeit zugesagt

Bundespräsident Horst Köhler fühlte sich ausgesprochen wohl zwischen den Jugendlichen des Paralympischen Jugendlagers, welches von der Deutschen Behinderten Sportjugend während der Paralympics 2004 in Athen organisiert wird. Erstmals gelang es - und dies wurde auch von all den anderen Gästen im Deutschen Club, wo das Treffen mit den Jugendlichen stattfand, als sehr positiv aufgenommen - dass auch Teilnehmer aus Österreich und der Türkei in das Lager integriert wurden.

Der Bundespräsident schien die lockere Atmosphäre mit den Jugendlichen zu genießen, denn er mischte sich recht schnell unters Volk, stand allen Fragen offen gegenüber und erzählte locker, aber auch mit etwas Stolz von seinen eigenen sportlichen Aktivitäten, mit denen er sich fit hält. So erfuhren die Jugendlichen, dass er dreimal in der Woche am Morgen 6 km joggt und bei gutem Wetter anschließend noch einen See durchschwimmt. Dies forderte natürlich prompt die Frage einer Teilnehmerin heraus, was denn seine Polizisten machen, die ihn begleiten müssen. Jetzt strahlte der Bundespräsident noch mehr, denn das Joggen sei für seine Begleiter keine so große Schwierigkeit gewesen, aber das Schwimmen! In letzter Zeit habe er nun aber doch auch zwei Begleiter im Wasser. Alleine sei er aber nie gewesen, da ihn häufig seine Frau begleite, die auch sehr gerne schwimme.

„Sportkulturell“ bekam der Bundespräsident von den Teilnehmern auch noch etwas geboten. Sie hatten in kürzester Zeit einen Sirtaki eingeübt, der dann unter großem Beifall der vielen Gäste, darunter auch BMI-Staatssekretärin Ute Vogt und NOK Ehrenpräsident Walther Tröger, vorgeführt wurde. Der Bundespräsident war von den Jugendlichen und von der Jugendarbeit der Deutschen Behinderten Sportjugend sichtlich angetan und versprach, nach Möglichkeiten zu suchen, den Behindertensport und den Gedanken des Paralympischen Jugendlagers zu unterstützen. Spontan lud er die Teilnehmer des Jugendlagers nach Berlin ein, was sich von einer Laola-Welle der Begeisterung zu einer Laola-Sturmflut auswuchs, an der sich der Bundespräsident mit seiner Gattin eifrig beteiligte.

Norbert Fleischmann

Sporthilfe-Benefiz-Golfturnier auch zu Gunsten von Ronny Ziesmer

Die Stiftung Deutsche Sporthilfe hat bei ihrem 15. Internationalen Golf-Masters auf dem Öschberghof bei Donaueschingen insgesamt 38.000 Euro Benefiz-Erlöse eingespielt. Allein aus der Tombola und einer Sonderspende des Sportvermarkters Roland Mader, der anlässlich seines 60. Geburtstages für jedes Jahrzehnt tausend Euro spendete, sind 13.240 Euro zu Gunsten des Spendenkontos des verunglückten und gelähmten Turners Ronny Ziesmer erlöst worden. Die Bekanntesten der 18 Sport-Promis waren die Ski-Asse Rosi Mittermaier-Neureuther und Christian Neureuther, Handball-Nationaltrainer Heiner Brand, Leichtathletin Ingrid Mickler-Becker, Eiskunstläufer Norbert Schramm, Skispringer Dieter Thoma sowie Speerwerfer Klaus Wolfermann.  Die Stiftung Deutsche Sporthilfe führt seit 1989 eigene Benefiz-Golfturniere durch und gehört zu den Pionieren in Deutschland. In den vergangenen 15 Jahren kamen insgesamt Benefiz-Einnahmen in Höhe von 900.000 Euro durch Golf-Aktivitäten der Sporthilfe zusammen. 
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Brücken schlagen mit dem Fußball

Frieden und Fair Play sind gemeinsame Ziele von FIFA und UNICEF

Das Uno-Kinderhilfswerk UNICEF und der Fußball-Weltverband (FIFA) verbinden in diesem Jahr den Weltfriedenstag der Vereinten Nationen (21. September 2004) und den Fair Play-Tag sowie den Tag gegen Rassismus und Diskriminierung der FIFA (18./19. September 2004) miteinander. Beide Organisationen veranstalten friedensbildende Maßnahmen in zwölf Ländern. Der Fußball-Weltverband stellt zu Gunsten von Schulen, Flüchtlingslagern, öffentlichen Spielplätzen und Hilfszentren 250.000 US-Dollar aus seinem „Humanitären Fond“ zur Verfügung. Dabei soll der Fußball gezielt zur Friedensförderung eingesetzt werden. Für die Verbände Afghanistans, Bosnien-Herzegowinas, Burundis, Kolumbiens, Guineas, Haitis, Liberias, Palästinas, Ruandas, Sierra Leones, Somalias und des Sudan wurden so genannte „Football-in-a-Box“ (Fußbälle, Pumpen, Pfeifen, Netze und Broschüren mit den Spielregeln) gekauft. 100 Pakete werden zum Weltfriedenstag ausgeliefert. Außerdem unterstützt die FIFA friedensbildende Maßnahmen wie Fußballspiele zwischen Kindern aus Kriegsregionen sowie die Unterzeichnung einer Friedenspetition zu Händen verschiedener Staatsoberhäupter durch renommierte Mitglieder der Fußballfamilie.

„Als weltweit populärster Sport vermittelt der Fußball eine universelle Botschaft der Völkerverständigung und menschlicher Werte, die letztlich die Grundlage für einen anhaltenden Frieden bilden“, betonte FIFA-Präsident Joseph S. Blatter. „Obwohl Fair Play jeden Tag gilt“, fuhr er fort, „bieten der Fair Play-Tag und der Tag gegen Rassismus und Diskriminierung der Fußballfamilie die Möglichkeit, Fairness ganz besonders in den Blickpunkt zu rücken und ausgesprochen faire und sportliche Aktionen im Verlauf des letzten Jahres zu würdigen.“ Neben diesen speziellen Veranstaltungen werden in den meisten der genannten Länder und Gebiete zum 21. September 2004 auch langfristige Projekte oder Programme lanciert. Die setzen gezielt auf den Fußball als friedensbildende Maßnahme. Diese Programme sollen zwischen Gemeinschaften Brücken schlagen, Normalität in das Leben der Kinder und Jugendlichen aus Konfliktgebieten bringen, bestehende psychosoziale Heilprogramme unterstützen und innerhalb der Gemeinschaften für Frieden und Toleranz werben.

DSB-Präsident kondoliert zum Tode von Hans Büttner

Der Ingolstädter SPD-Bundestagsabgeordnete Hans Büttner ist am 18. September an den Folgen eines Herzschlags verstorben. Der gelernte Journalist saß seit 1990 im Parlament und war Mitglied des Sportausschusses. Dort engagierte er sich für den Sport in der Entwicklungshilfe, bei sozialen Initiativen sowie im Behindertensport. Als Mitglied in mehreren Sportvereinen hatte sich der Politiker auch vor Ort für den Sport eingesetzt. Büttner, der am 18. Oktober 60 Jahre alt geworden wäre, hinterlässt eine Frau und zwei Kinder. DSB-Präsident Manfred von Richthofen sprach der Familie sein tief empfundenes Beileid aus und würdigte Büttners Engagement für den Sport: „Auch auf Vereins- und Kreisebene war er stets ein sehr verlässlicher, engagierter Partner und Freund des Sports.“
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Gewichtheber gaben EM zurück

Finanzielle Risiken wären zu groß gewesen

Der Bundesverband Deutscher Gewichtheber e.V. (BVDG) verzichtet auf die Austragung der Europameisterschaften im kommenden Frühjahr in Leipzig und gibt den Wettbewerb an den Europäischen Dachverband EWF zurück. „Wir können keine finanziellen Risiken eingehen“, begründete Präsident Claus Umbach den Beschluss des Präsidiums. Die Voraussetzungen seit der Bewerbung um die EM haben sich aus BVDG-Sicht entscheidend geändert. Leipzig ist aus dem Rennen um die Olympiakandidatur 2012 ausgeschieden. Der BVDG wird nach dem schwachen Abschneiden bei den Olympischen Spielen in Athen voraussichtlich in die vierte Förderstufe des deutschen Sportsystems zurückgestuft und verfügt daher in den nächsten vier Jahren nur über geringe personelle und finanzielle Polster.

Bund, Land und Stadt hatten einen sechsstelligen Eurobetrag als Sicherheit bereitgestellt. Die Aussichten, über Ticketverkauf und Sponsoren die Veranstaltung zu finanzieren, sind nach Athen deutlich schlechter geworden. Ein Auftritt von „Zugpferd“ Ronny Weller nach seiner in Athen erlittenen Verletzung ist fraglich, ansonsten verfügt der Verband nach dem Abtritt seiner „goldenen Generation“ derzeit nur über eine ambitionierte Nachwuchsmannschaft. „Damit haben wir kaum eine Möglichkeit, den deutschen Gewichtheber-Sport bei einer EM im eigenen Land angemessen zu präsentieren. Wir wollen deshalb Steuermittel nicht unnötig in Anspruch nehmen“, führte Claus Umbach die Beweggründe weiter aus. „Wir bedauern unseren Beschluss außerordentlich, gerade weil wir insbesondere seitens der Stadt Leipzig große Unterstützung erfahren haben. Es war die schwerste Entscheidung, die ich während meiner Präsidentschaft fällen musste.“

NOK-Entwicklungshilfeprojekte in Papua-Neuguinea und Nepal

Straßen- und Waisenkinder in Papua-Neuguinea sind die Adressaten eines Entwicklungshilfe-Projektes, mit dessen Durchführung das Nationale Olympische Komitee  (NOK) für Deutschland die Sportwissenschaftlerin Dr. Nadja Schott (Hofheim/Ts.) beauftragt hat. Lokaler Partner der Maßnahme in der Hauptstadt Port Moresby sind das Ministerium für Wohlfahrt und Soziale Entwicklung und das NOK Papua Neu-Guineas. Das auf die Zeit vom 15.9. bis zum 8.10.2004 befristete Vorhaben soll dem Aufbau einer Sportorganisation mit Schwerpunkt Gesundheitssport des Inselstaates zugute kommen. Ebenfalls im Auftrag des NOK wird Prof. Dr. Ulrich Hartmann (TU-München) vom 11. bis 25. September 2004 in Nepal ein internationales Leichtathletik-Symposium mit dem Titel „Modernes Ausdauer-Training in der Höhe“ durchführen und im Anschluss daran nepalesische Nationalmannschaften auf diesem Gebiet schulen. Dieses Projekt ist eine begleitende Maßnahme zum Leichtathletik-Langzeitprojekt von Günter Lange in Nepal. Beide NOK-Maßnahmen werden aus Mitteln des Auswärtigen Amtes finanziert. Ziel ist die Förderung von Sportbeziehungen mit Ländern der Dritten Welt im Rahmen der Auswärtigen Kulturpolitik.

